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Ueber die Verbältniſſe beim weftlichen Hee⸗ 
resflüge die Deutſchen in Nordfrankreich. mai 
mentlich über die Lage der beiderſeitigen Trup⸗ 
pen am der Nordſeeküſte, haben, fo leſen wir 
der „ Voſſiſchen Ztg.“, auch die letzten Nach⸗ 
ten noch keine volle Klarheit gebracht. Im 
ſonderen läßt ſich noch nicht genau erkennen, 
0 die Reſte des belgiſchen Heeres Widerſtand 
le iften wollen, bis wohin ſie ſchon gelangt ſind, 
und wie weit ſich der Flügel der franzöſiſchen 
auptarmee ausgedehnt hat. Er hat natur⸗ 
gemäß das Beftzeben, ſich den vorausſichtlichen 
Rückzugsſtraßen der belgiſchen Trusven zu 
ihern, um dieſen den Anſchluß an dem linken 
el zu ermöglichen und zu fichern. Nach 
letzten amtlichen franzöſiſchen Meldung 
som Sonnabend nachmittag Sollten die 
Deutſchen die Linie Oſtende—Lille noch nicht 
zerſchritten haben. Dies ſtimmt jedoch mit 


E * 
liegt aber 
Lille, in 
Nic i n. Würde die von 
der engliſchen Quelle angegebene Linie Dix⸗ 
muiden—Roulers als Stellung für die bel⸗ 
giſche Nachhut richtig ſein, ſo würde dies zei⸗ 
gen, daß die Belgier nicht in direkter weſt⸗ 
licher Richtung auf Dünkirchen, ſondern mehr 
in ſfſüdweſtlicher Richtung auf Haze⸗ 
bronk und Bethune abgezogen wären. 
Damit würde in gewiſſer Weiſe die franzö⸗ 
ſiſche Meldung übereinſtimmen, daß franzöſiſche 
Truppen den Ort Eſtraires nördlich von Be⸗ 
thune beſetzt hätten. Im allgemeinen erſcheinen 
aber dieſe Nachrichten wenig glaubwürdig, da 
nach früheren Angaben diefe ganze Gegend be⸗ 
reits von dentſchen Truppen beſetzt fein muß. 
So iſt namentlich vor einigen Tagen bereits ge⸗ 
meldet worden, daß die Deutſchen Dixmuiden 
erreicht hätten. Es iſt auch nicht anzunehmen, 
und entſpricht nicht der bisher bekannt gewor⸗ 
denen Kriegslage, daß Ortſchaften, die dicht 
weſtlich Lille liegen, von Franzoſen beſetzt ſein 
ſollen. Alle derartigen aus Paris und London 
iſtammenden Nachrichten müſſen mit großem 
Mißtrauen aufgenommen werden. Hat doch auch 
das deutſche Große Hauptquartier in den letzten 
Tagen wiederholt Veranlaſſung gens men, auf 
die Unrichtigkeit ſelbſt der amtlichen franzöſi⸗ 
ſchen Nachrichten hinzuweiſen, und fo wird auch 
in dieſem Falle die Nachricht von dem Vor⸗ 
gehen der Franzoſen bis in die Gegend von Lille 
Ichwerlich den tatſächlichen Verhältniſſen ent» 
sprechen. Es iſt vielmehr anzunehmen, daß die 
Deutſchen die Linie Oſtende—Lille bereits in 
breiter Front überſchritten haben, ſich im Vor⸗ 
marſch gegen Dünkirchen beſinden, und daß es 
ihnen gelungen iſt, eine den franzöſiſchen liu⸗ 
ken Flügel umfaſſende Stellung einzunetzmen. 
Eine auffallende Nachricht bringt das 
„Neue Wiener Tageblatt“, die ihm aus Paris 
oder Baſel zugegangen iſt. Danach ſoll die 
franzöſiſche Feldarmee bereits Rückzugsbewe⸗ 
gungen eingeleitet haben, die auf die Linie 
Langres— Dijon— Nevers führen ſollen. Es 
iſt das dieſelbe Gegend, die ſchon einmal vom 
General Joffre als Aufſtellungspunkt der zu⸗ 
züdgehenden ſranzöſiſchen Armee in Aus⸗ 
ſicht genommen war, als die Deutſchen 
bei ihrem erſten Siegeszuge mit ihren 
Spitzen bereits die Marne erreicht und 
überſchritten hatten. Der Rückzug der franzö⸗ 
ichen Armee wird damit begründet, daß die 
Umgehungsverſuche gegen den deutſchen weile 
lichen Flügel endgültig geſcheitert ſeien und 
daß eine Durchführung des frontalen Kampfes, 
wegen der artilleriſtiſchen Ueberlegenheit der 
Deutſchen ausſichtslos erſcheine. Angeblich foll 
ein Teil der Truppen bereits in der neuen 
ung augekammen ſein und die jetzigen 
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‚Wuägabe täglich zweimal mit Ausnahme der Sonn⸗ und Kefttage, an denen aue die 


ckzugs bewegungen der franzöſiſchen Feldermee? — Die Teilnahme 
Vortugals am Krieg. 
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Stellungen an der Somme und Aisne würden 
nur noch von Nachhuten, die hauptfächlich aus 


ſtarker Artillerie beſtänden, gehalten. Die Rich⸗ 


tigkeit die ſer Meldung läßt ſich von hier aus 


nicht beurteilen. Sie würde immerhin der 
trüben Auffaſſung entſprechen, die in den 


le ten Tagen in den Berichten der ausländiſchen 
Pre ſſe und auch in den amtlichen Berichten 
zutage trat. In einem Bericht wurde auch ſchon 
vor Tagen geſagt, daß die Schlacht an der 
Aisne beendet ſei. Die Richtigkeit dieſer An⸗ 
gabe wurde damals mit dem Hinweis darauf, 
daß gleichzeitig Vorſtöße in der Gegend von 
Soiſſons und Reims ſtattfänden, als unwahr⸗ 
ſchein lich hingeſtellt. Jedenfalls widerſprechen 
ſich die beiden Angaben, daß einerſeits die 
Franzoſen auf ihrem weltlichen Heeresflügel in 
der Richtung auf Lille Terrain gewonnen häl⸗ 
ten und andererſeits, daß die ganze Feldarmee 
bereits den Abmarſch nach Süden angetreten 
habe. Mag aber auch dieſe Nachricht unzu⸗ 
einen Beweis, 
ie allgemeine Lage in Paris 
ſelber beurteilt wird, und daß die Franzoſen 
anſcheikend die Hoffnung. ten deulſchen Weſt⸗ 
lichen Heeresſtügel zu umfaſſen und zu jchlagen, 


endgültig aufgegeben haben. 


treffend ſein, fo liefert ſie doch 
wie ungünftig 
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Eine Unterredung 121! 

London, 18. Oktober. Daily Expreß mel⸗ 
det aus dem Haag: Ein belgiſcher Diplomat, 
der von Oftend t einigen Ta⸗ 
gen eine Unterredung mit dem König der Bel⸗ 
gier. König Albert ſagte: Ich gebe niemals 


die Hoffneng auf, felbſt wenn ich Belgiens 
Boden verlaifen mug. Das Heer, das ſich von 
ckgezogen bat, befindet ſich in 
ausgezeichnetem Zustand und hat eine vorzüg⸗ 
liche Stellung eingenommen. Alle ſind, ebenſo 
wie ich, bereit, ihr Leben für Belgiens Unab⸗ 
hängigkeit zu opfern. Wir müſſen noch viele 
Leiden ertragen, aber 
endlichen Sieg, der größer als jemals ſein wird. 
Wir find vorläufig geſchlagen, aber nicht zer⸗ 
ſchmettert. Der Diplomat erklärte ferner, die 
Königin der Belgier ſei trotz ihrer angegriffenen 
Gefundheit bereit allen Beqnemlichkeiten zu ent⸗ 
ſagen, und habe den König angefleht, ihm und 
dem Heere überall folgen zu dürfen. 


Kaiſer Wilhelm auf dem Kriegs⸗ 
Schauplatz. 
21. Oktober. 
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x. Berlin, Das „Berliner 
Tageblatt“ erfährt, daß Kaiſer Wilhelm den 
ſranzöſiſchen Kriegsſchauplatz beſucht hat. Der 
Kaiſer iſt von den Truppen enthuſtaſtiſch be⸗ 
grüßt worden. f 
Eine Millionenunter zützung 
"X. Prag, 21. Oktober. Die Zeitung, 
daß z en 


reichiſchen Regierung Uinterhandl 
einer materiellen Unterſtüzung f 
gepflogen werden. Die Bedölkerus 
befindet ſich in groser Not. 


% 


gel 
Galizien 
Galiziens 


Mur 26 Bewohner Antwerpens getötez. 


Rotterdam, 18. Oktober. Der Nieuwe 
Roiterdamſche Courant meldet aus Rooſen⸗ 
daal vom 16. Oktober: Während des Bom⸗ 
bardements von Antwerpen Rind im ganzen 26 
Angehörige der Zivilbevölkerung getötet wor⸗ 
den. Das Amſterzamer ſozialdemokcatiſche 
Blatt „Het Volk“ meldet, daß der argenkti⸗ 
niſche Konſul in Antwerpen, Lemaire, bei dem 


Bombardement der Stadt durch ein Schrap⸗ 


nell, das durch alle Stockwerke bis in den 
Keller drang, im Schlaf getötet worden iſt. 

Rotterdam, 18. Oktober. Der » Nieuwe 
Rotterdamſche Courant“ meldet vom 17. 
Oktober: Zurückkehrende Reiſende erzählen 


aus Antwerpen: Mehrere Kaffeehäuſer und 
einige Läden ſind geöffnet: gestern war wie der 
friſches Brot erhältlich, aber noch keine Milch. 
Die Stragenbahnen ſind noch nicht im Be 
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Peterülge“ betrikaner⸗Straße Nr. 88. 


E REN EETEEET ET EEE NEE EEE ETEEERTSTEEN 


trieb. Die Waſſerleitung wurde 
Orten hergeſtellt. Auf 
noch ſehr ſtill. Die deutſche Beſatzung ver⸗ 
hält ſich gut und wechſelt Grüße mit den 
Vorübergehenden. Geſtern wurden an vielen 
Straßenecken Maſchinengewehre aufgeſtellt und 
an der Zentralſtation ein Feldgeſchütz hinter 
Sandbarrikaden. Geſtern befanden ſich noch 
nicht viele Flüchtlinge auf der Rückkehr. 
Vortugal und der Krieg. 

Mailand, 18. Oktober. Die „Gazetta“ 
empfing ein offiziöſes Telegramm über Bor deaux, 
daß England die bewaffnete Hilfe Portugals 
für den jetzigen Krieg verlangte. Die portu⸗ 
gieſiſche Regierung habe beigepflichtet und das 
Parlament berufen, welches ohne weiteres zu⸗ 
ſtimmen würde. Ueberall herrſche großer Ent⸗ 
hu ſias mus darüber. 


Wien, 18. Oktober. Die „Neue Freie 
Preſſe“ veröffentlicht Mitteilungen eines Por⸗ 
tugieſen in hervorragender Stellung, aus denen 
hervorgeht, daß die Stimmung des portugieſi⸗ 
ſchen Volkes durchweg eine friedliche iſt und 
das nur der Wunſch zum Frieden in Portugal 
beſteht. Die Behau ptung, daß das portugie⸗ 
ſiſche Volk den Krieg gegen Deukſchland mit 
Begeiſterung herbeigeſehnt hat, iſt eine ſtarke 
phantaſtiſche Erfindung. In einer Unterredung 


den Straßen iſt 


es 


mit einem Mitarbeiter der „Neuen Freien 
Preſſe“ erklärte der bekannte Anhänger Dom 


Miguel Braganzas Graf Almeida, daß er über 
die Meldung von der bevorſtegenden Kriegser⸗ 
ug Portugals beſtürzt fei. Es ſei un⸗ 
möglich, auch nur Kombinationen darüber an⸗ 
zuſtellin, wie diefes Abenteuer Portugals enden 
ſoll. Er halte den Krieg für ein Unglück und 


iſt der unerſchütterlichen Ueberzeugung, die von 


allen wirklichen Patrioten Portugals ſicher ge⸗ 


teilt wird, daß Portugal fh in dem Welt⸗ 
kriege völlig ruhig verhalten müſſe. 


Die Kämpfe vor Warſchau. 

Skierniewice, 22. Oktober. Wie aus 
Grodzisk berichtet wird, haben deutſche Tr up, 
pen nach einem heißen Kampfe die Stat ion 
Wlochy, 4 Werſt vor Warſchau, beſetzt. L. T. 

Die Schlacht bei Iwangorod. 
Drei Forts gefallen. 

Der hier an der Zgierskaſtraße wohnhafte 
hieſige Einwohner Grünbaum, der ſich in den 
letzten Monaten in dem 14 Werſt von Radom 
entfernt gelegenen Städtchen Zwolen aufpielt 
und vorgeſtern nach Lodz zurückgekehrt iſt, er⸗ 
zählt über die bei Iwangorod ſtattgefundene 
Schlacht folgende Einzelheiten: 

In unſerem Städtchen Zwolen bielt ſich 
ru fſiſches Militär vom 7. bis zum 10. Offober 
auf. Am 11. erſchien aus der Richtung von 
Ra dom deutſches Militär, was zur Folge hatte, 
daß die ruſſiſchen Truppen im Rückzuge die 
Weichſel überſchritten, um ſich mit der Bes 
ſatzung von Iwangorod zu vereinigen. Am 
genannten Tage traf zunächſt ein deutſcher 
Vorpoſten in Z. ein, dem alsbald eine größere, 
aus verſchiedenen Waffengattungen beſtehende 
deutſche Kolonne folgte, die Automobile und 
ſchwere Geſchütze mit ſich führte. Der deutſche 


der Linie Iwangorod und Umgegend liegenden 
Ortſchaften auf, die Häuſer zu verlaſſen, um 
nicht durch das bevorſtehende Bombardement 
zu leiden. Bald nachdem ſich die deutſchen 
Truppen konzentriert halten, begaun das Bom⸗ 
bardement der Feſtung. Der Kauonendonuer, 
der Tag und Nacht dauerte, wirkte betäubend 
auf die Bewohner von Z. Nach 13⸗tägiger 
Beſchießung gelang es den Deutſchen drei am 
linken Ufer der Weichſel gelegene Forts zu er 
obern. Der Kampf war jehr erbittert; es fan⸗ 
den 42⸗Zentimeter⸗Geſchütze Verwendung. Alle 
in der Umgegend von Iwangorod gelegenen 
Ortſchaften haben durch das Bombardement arg 
gelitten, einige ſind zum Teil zerſtört. 
(„Lodzer Tageblatt“.) 


Lodz. den 23. Oktober. 

Ben Szenſtochau nach Radom. 
Ein Feldpoſtbrief. 

Im „Berl. Tagbl.“ war kürzlich der Feld⸗ 

pöſtbrief eines deutſchen Offiziers aus dem 


an vielen 


Kommandeur forderte alle Einwohner der auf 


— — — — 


Königreich Polen veröffentlicht, der auch unſere 
Leſer intereſſteren dürfte, da er die Eindrücke 
wiedergibt, die der deutſche Krieger auf de m 
Wege von Czenſtochau nach Radom empfangen 
hat. Der Brief lautet: 

Rach ſehr anſtrengenden zwölf Tagen iſt 
heute ein halber Ruhetag, da möchte ich Dir 
von unſeren Erlebniſſen berichten. In den 
erſten Tagen war es noch erträglich. Wir 


lagen in der Nähe von Czenſtschau. Nach⸗ 
mittag fuhren wir in die Stadt, wo die 
ele gante Welt promenierte. Es gab gute 


Re ſtaurants und gute Cafés. Andererſeits bot 
die Stadt ſelbſt in den beſten Straßen ein 
Bild völliger Verwahrloſung. Häuſer ſah man, 
wie wir ſie kaum in Dörfern haben, ſo 
ſchmutzig und baufällig. Durch die Haupt⸗ 
ſtraßen zog ſich ein Knüppeldamm, auf dem 
man kaum reiten konnte. Auf den Straßen 
aber elegante Damen, entſetzlich geſchminkt, 
dazwiſchen Bettler und Krüppel. Ueberall die 
kraſſeſten Gegenſätze. N 


Von Czenſtochau ging es in ſtarken Mär. 
ſchen nach Oſten. In den erſten zwei Tagen 
hatten wir noch leidliche Chauſſeen dann aber 
wurde es fürchterlich, zumal es auch ſeitdem 
täglich regnet. An einzelnen Strecken beſtanden 
die Wege überhaupt nur aus Sumpf und 
Moraſt. Einmal haben wir eine volle Stunde 
gebraucht, um einen Munitionswagen mit ſechs 
Pferden 15 Meter weiter zu bringen. Strecken⸗ 
weiſe kornte man von einem Wege überhaupt 
nicht mehr ſprechen. Die Pferde verſauken bis 
zum Leib im Schmutz, 
verſchwanden bis zu den Achſen! Die Nnuni⸗ 
tion, die wir befördern, iſt ſehr ſchwer. 


Eines Nachts kamen wir im ſtrömenden 


Regen an eine unpaſſierbare Stelle. Es bliey 


nichts anderes übrig, als mit den ganzen Ko⸗ 
lonnen in den Wald einzubiegen. Zu dieſem 
Zwecke mußte mit Axt und Säge ein 500 Me⸗ 
ter langer Weg mitten durch den Wald ge⸗ 
bahnt werden. Ein paar Stunden lang mußten 
Bäume gefällt werden. So kommt es. daß 
wir koloſſal lange und anſtrengende Märſche 
haben, Beim Reiten befindet man ſich eigent⸗ 
lich immer in Geſahr, zu ſtürzen. In den letzten 
Tagen waren wir faſt jede Nacht unterwegs. 
Einmal bin ich ununterbrochen 30 Stunden im 
Sattel geweſen. Die Strapazen ſind umfo 
größer, als wir eigentlich niemals, außer den 
beiden letzten Tagen, ordentlich Ruhe gehabt 
haben. Entweder kamen wir überhaupt erſt 
morgens im Quartier an oder früheſtens in 
der Nacht. Außerdem ſind die Dörfer und 
kleinen Städte derartig miſerabel, daß man ſich 
nur mit einem leiſen Grauen ſchlafen legt 
Betlen kennen wir kaum noch. Gewöhnlich 
ſchlafen wir zu ſieben in einer einzigen Stube 
auf Stroh. Aus den Kleidern bin ich ſeit 
zehn Tagen nicht gekommen. Kommt mau im 
Quartier an, ſo geht es häufig ſchon nach we⸗ 
nigen Stunden weiter. Und dazu der ewige 
Regen! Bei mir als Adjutant kommt noch 
dazu, daß ich auch in den Stunden der Ruhe 
im Quartier häufig ununterbrochen zu tun 
habe. 5 N 


Einmal hatten wir Glück, in einer kleinen 
Stadt leidlich gutes Quartier zu haben und 
dort die ganze Nacht zu bleiben. Ich hatte 
es mir in einem verlaſſenen Hauſe auf einem 
Sofa bequem gemacht, um ordentlich aus zu⸗ 


ſchlafen. Da wurde ich während der Nacht 
nicht weniger als ſiebenmal herausgetrom⸗ 


melt, um Meldungen zu erhalten und weit er⸗ 
zugeben. = 


Mit der Verpflegung wird es täglich kaap · 


per. Butter, Wurſt und dergleichen gibt es 
ſchon lange nicht mehr. Wir ſind froh, wenn 
wir Brot und etivas Schmalz haben. Manch⸗ 
mal gelingt es, Vieh zu kauſen. Dann wird 
geſchlachtet und ein großes Kochen beginnt. 
Neulich hat der Schlächter, den wir bei der 


Kolonne haben, friſche Leberwurſt gemacht. 
Das wurde ein ordentliches Feſteſſen. Getrun- 
len wird faſt ausſchließlich Tee. Spirituoſen, 


die man infolge der Kälte und Näſſe ſehr 
nötig braucht, ſind leider auch nirgends mehr 
zu finden. Die Strapazen ſind alſo etwas 
reichlich, mir geht es aber trosdem ſehr gut 
und ich fühle mich außerordentlich wohl. 
Manchmal wundere ich mich ſelbſt darüber 


die ſchweren Wagen 


- Ber, 


Profeſſionellen Vereine während 


Was man alles 
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aber allrrs lic 

elönde werden. 5 
Yan in 1 l 
die e tu 
Lateiniuh 9 zei 
gut unte bt in eine 
meter füdlich Radom. Ich habe ein Zim mer, 
in dem wohl 50 Menſch zen eſſen können, pom ; 
pöſe Möbel und ein rieſenhaftes Bett, das 
erſte nach langer Zeit! Die Bewohner ſind 
fort, nur ein dickfelliger Inſpektor und ein 
Lakai ſind da. 

Morgen geht es weiter, Richtunz Radom 
Warſchau. Trotz aller Anſtrengungen iſt der 
Geſundheitszuftand und die Stimmung gut, 
und das berzliche Einvernehmen zwiſchen uns 
und unſeren Leuten erleichtert alles. 
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T. Ronflözierung und 3 Verkauf von Pro⸗ 
dukten durch die - Bärgermilt iz. Im Laufe des 
vorgeſtrigen Tages bat die Lodzer Bürgermiliz 
Reviſionen in den Naftalagern der Firma Ber⸗ 
ger, Lipowaſtraße Nr. 80. Wiwgewska 37 und 
Polnocnaſtraße 19 vorgenommen, das dort vor⸗ 
gefundene Nafta beſchlagnahmt und an Ort und 
Stelle zu dem von ihr tefigejeöten Preiſe an die 


Vevöl kerung ſelbi t verkauft. — Beim Kaufmann 


Weiß, Ziegel traße 32, konfis zierte die Bürger⸗ 
miliz einen größeren Vorrat an Salz, dasſelbe 
wurde zu 6 Kop. das Pfund verkauft. Gleich⸗ 
zeitig wurden auch Reviſionen = einigen Bäcke⸗ 
reien vorgenommen, die das Brot teurer als 
5 Kop. das Pfund verkauft hatten. Gegen dieſe 
Perſonen wurden Protokolle aufgenommen. 

x. Vom Pozuansktſchen Haſpital. 
Jerwaltung des Poznanskiſchen Hoſpitals 
wurde von einer hieſigen Kreditinſtuntion 
5 ganze Spareinlage in der Höhe von 8,000 
Abl. zurückgezahlt, je daß die Exiſtenz dieſes 

Hoſpitals für mindenſtens 2 Monate geſt chert 
ist. Das Bürgerkomitee wandte ſich nun an 

die Hoſpitalverwaltung mit der Bitte, Herrn 

Dr. Tlenkner, als dem Vertreter der Sauitäts⸗ 
lektion, 40 Betten zur Verfügung zu ſtellen. 


x. Vom Verein der Apotheker⸗Be⸗ 
In der vorgeſtrigen Sitzung des Apo⸗ 
thekervereins wurde beſchloſſen, an die Mitglie · 
der der proſeſſtonellen Vereine und deren Familien 
die Arzneien, zu ermäßigten Preiſen, und zwar 
mit einem 35% abzutreten. Jedes 


Der 


Rabatt von 3 
Rezept muß von dem eite enden Verein ab⸗ 
geſtempelt fein. Ausnahmen bilden auslän⸗ 
diſche und patentierte Arzneien, ſowie Verband 
zeug. Einige Apotheken, wie Gluchowski, La⸗ 
budzinski, Wagner und Torn, haben beſchloſ⸗ 
ſen, 2 Rezepte täglich unentgeltlich für die 
des Krieges 
anzufertigen. 


X. Eine fanitär⸗ärztliche Sektion. Bei dem 
SentzelbürgereSioniitee wurde eine ſanitär⸗ärzt⸗ 
iche Sektion ins Leben gerufen, deren Aufgabe 
ſein wird, Aufſicht über Hospitäler, ſanitäre 
Wohltätigkeits⸗Inſtitutionen auszuüben 
Unbem itielte Kranke finden auf Grund eines 
eugniſſes der betreffenden Aerzte Aufnahme in 
ee 
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92 Einem von einem deutſchen Sol⸗ 
daten 235 Petrikau nach Berlin geſchickten 

eldpoftbrief entnehmen wir folgendes: „Am 
15. Auguſt d. J., morgens, begaben wir uns 
von Preußiſch⸗ Herby nach Czenſtochau. Als 
wir in der Ferne das berühmte Kloſter auf 
Jasna Gora mit dem hohen Turm erblickten, 
hörte ich ſchon, wie man unter den übrigen 
Kameraden von Macoch ſprach. Je näher wir 
dem Klofter kamen, um ſo mehr wurde von 
dieſem auf ſo traurige Art berühmt gewordenen 
Mönch geſprochen. Wir fuhren nach kurzem 


ſeres Milf tt& 8 


bleiben, morauf =. dann 

Pekrikau fuhren. Unterm 

einem ſtarken Reben 

As wir in Pekrtkau anlanaier 

wenig aus. Ein 1 der von uns 

Einkäufe, beſſerte ſeine Sachen ere 
ledigte ſonſtige Angelegenheiten, io daß der. 
Tag ohne beſondere Eindrücke vorüberging 
Um 4 Uhr nachmittags kam zu ınir einer met 
ner Kameraden und erzählte, daß Macach ſich 
iu Hoſpital des Petrikauer Sefängniſſes be⸗ 
finde und man ihn dort ſehen köane. Ich 


begab mich ſodaun mit 
den, von welch 
Sprache 
tal. 


zwei anderen Kamera⸗ 
letzteren der eine die polniſche 
beherrſchte, nach dem Sefängnishoſpi⸗ 
Nach langen Unterbhandlungen mit den 
verſchiedenſten „ an 
wir endlich Einlaß und ſtanden 
Bette Macoch's. Das Zimmer, in 
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ſich diefer befand, iſt ein kleines Lazare 
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1 
mer. Die Luft in demſelben war ein ſchlechte. 
In dem Zimmer befanden ſich zwei Reihen 
Betten. In der letzteren Bett⸗Reihe, ganz am 
Ende, lag Macoch. Als wir in das Zimmer 


traten, richtete Macoch ſich in feinem Bette 
auf. Er macht auf uns den Eindruck eines 
geſunden und kalten Menſchen. Macoch. 
richtete, als wir näher traten, an uns ſofort 
die Frage, ob er ein Sckaugegenſtand oder 
ein Schaufenſter für deutſche Soldaten fei. 
Macoch ſah bleich aus. Sein volles Gesicht 
war, weil unraſiert, mit kurzem ſchwarzen 
Barthaar zum großen Teil bedeckt. N 


Augen hatten einen unſteten Blick. Sein Kopf 
war verbunden. Wie wir ſpäter erfuhren, litt 
er an einer ſchweren Mandelentzündung. Mein 
polniſch ſprechender Kamerad begann mit ihm 
ein Geſpräch. Ueber ſeine Krankheit teilte 
Macoch mit, daß er einer Operation unterzo⸗ 
gen werden müſſe. Ueber ſeinem Bette hang 
eine ſchwarze Tafel, auf welcher ſein Name 
ſowie die Bettnummer 114, ferner die Num⸗ 
mer 14 geſchrieben ſtand. Die letztere Num⸗ 
mer deutete darauf hin, daß er als 395 5 
ſträfting noch 11 Jahre Strafe abzubüßen 
habe. Ueber der Tafel hängt ein kleines An 
ſichtsbild vom Czenſtochauer Kloſter. Als wir 
das Zimmer betraten, hielt Macoch ein dickes 
Ge beibuch mit Goldf ſchnitt in der Hand. Die 
übrigen Arreſtanten lagen apathiſch in ihren 
Betten. Nur einer derfelben ſtelite an uns in 
deutſcher Sprache die F was man vom 


e Frage, 
Kriege höre. Wir verlte eßen alsdann das Ho⸗ 
ſpital.“ 


Elend. Geſtern vormi 
dem Hauſe Nr. 183 an der 
der 64 Jahre alte Uhrmache 
im Zuſtande völliger Erſchöy 
gers aufgefunden und vor d 
an derſelben Straße der 66 
loſe Tomasz Swiderkiewicz. eiden erteilte 
ein Arzt der Unfallſtation die erſte Hilfe. 

Unfälle. Geſtern früh fie 
Nr. 86 an der Dlugaſtraße die 5iäl 
lerstochter Mindla Wolfowiez von 5 Leiter 
und verletzte den Bauch. Ein Arzt der Unfall⸗ 
ſtation erteilte ihr die erſte Hilfe. — Mittags 
wurde an der Ecke der Petrikauerſtraße und der 
Mayerſchen Paſſage der 14 Jahre alte Schu⸗ 
ſterlehrling Stanislaw Morawski von einem 
Wagen der Straßenbahn überfahren, wobei ihm 
der Kopf zerqueiſcht wurde. Im ernſten Zu⸗ 
ſtande wurde er im Hetkungswagen nach dem 
Hoſpital des Roten 8 dreuzes gebracht. 
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(2. Fortſetzung.) 
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Zeitung nach Zeitung fortſchleuderte. Und 
doch — mochte es ſein, was es wollte — er 
konnte ſich nicht verhehlen, daß es eine außer 
ordentlich geſchickte Reklame war. Er warf 
ſich in eine Hanſom⸗Droſchke und fuhr zu den 
Drogiſten feiner Kundſchaft. Auf feine Fragen 
nach der neuen Seiſe und ihrem Fabrikanten 
wußte ihm niemand Auskunft zu geben. Es 
waren aber bei ſämtlichen Detailfirmen Zirku⸗ 


ER g lare des Inhalts eingegangen, daß die Se⸗ 

„Das iſt ja „lasphemie!“ ſchrie Simpſon; raphim⸗Seife volle drei Monate hindurch an⸗ 

dc mußte er bekennen, daß die Idee packend nonciert werden würde, bevor dieſelbe in den 

d ſeuſationell war. In feinem Kontor ſprach Handel gelange. Nach Ablauf dieſer Zeit, 

(&o das ganze Perſonal davon, und mo er ſich während welcher ein rieſiger Vorrat fabriziert 

an dem Tage blicken ließ, nahmen ihn ſeine Be⸗ werde, um den inzwiſchen eingelaufenen 

kannten beim Rockknopf, um von ihm zu erfahren, Maſſenbeſtellungen zu genügen, würden Lon⸗ 
wer hinter der Seraphim⸗Seife ſtecke. don und die Provinz gleichzeitig a! 

Am folgenden Tage fand er in allen werden, damit keinerlei Bevorzugung ſtattfind 


Zeitungen die Seraphim⸗Seife angekündigt. Es 
wer ein au auffallender Stelle gedrucktes In⸗ 
jerat in der Form eines kleinen Gedichtes. 
Es lautete: . 


Die Seraphim⸗Seife. 
Wie kommt's, ihr lieben Engelein, 
N Daß eure Flügel ſind ſo, zart, 
* blütenweis und fein?“ 
08 „das ſieht wohl ein jeder ein: 
Wir waſchen ſie nach Engelart 
Mit Seraphſeife rein. 
Nichts kommt im ganzen Himmelreich 
Seraphim⸗Seife gleich!“ 


Solche e iſt noch nicht dage⸗ 
weten |" ſchrie Herr Simpfon, als er wütend 


Herausgeber J. Peterſilge's Erben 


„Iſt ſchon Nachfrage geweſen?“ 

„Jawohl; alle Welt ſpricht von der 
Sorte Seife. Das Publikum verlangt 
während davon“. 

Herr Simpſon war außer ſich. Er fuhr 
wieder nach dem Kontor und beſpr each die 
Sache mit feinem Aſſocis Selbſtverſt ändlich 


würde  Simpjons Seife kraft ihres alt⸗ 
bewährten Rufes keine Konkurrenz zu 
Icheuen haben; indeſſen angeſichts des 
koloſſalen Aufwandes an Neklamemit⸗ 
teln, die für dieſe neue Seife ins 


Treffen geführt wurden, waren doch einige Ge⸗ 
genmaßregeln geboten. Man durſte nicht ruhig 
die Hände in den Schoß legen, während ein 
Nebenbuhler alle Segel auſſpannte te. Die Firma 
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Komma 
der Stadt 

e enmin 
Sehenämitteln 
bringt 


; ;t6 ſich g | 

in Sitten und Sprüchen A Völker eine be⸗ 
deutende Rolle ſpielt. Machen wir hiermit einen 
kleinen Spaziergang durch den Blumengarten 
der Volkskunde. 

Beſchäktiaen 1 uns zunächſt mit der rein 
tnnlichen Bedeutung des Salzes. Es iſt na⸗ 
türlich köricht, Be Sal; den Durſt ſtillen zu 


wollen“, wahr aber iſt: Wer Salz und Brot 
bat, wird nicht verhungern, und: vom Salz 


kommt der Geſchmeck. — Weil andere Gewürze 
teuer find, heißt es: Salz iſt armer Leute 
Pfeffer. Richtig iſt auch der Spruch: Salz 
würzt das Schmalz, und 9 7 : Was kein 
= ens. Ebeuſo ride 


Salz gat, wird faul und ſtink 
118 zu ver⸗ 
„ da mangelt es am 


a iſt auch (wie das vorige auch g 
bolſte iniſchen Platt ſagt 


er ißt, „pin 


2 G 

. 4 A , . 
PS] 755 2 

7 2 * 

0 72 

8 * 

en, 

0 

Ar 

2 

* 

x 

— 

oa * 

em 

25 

> 

1 

© 

1 

— 

25 

Fer 

= 

r 2 

= 

— 

2 

8 2 

«a 

2. 

. 

. 


2 
— 

— 
— 

22 

es 

wir 

0 

5 


ve 
„= 

—.— 

72 


8 
3 


— 
d 
* K 


— 


Man nimmt 
zu Salz. 
leuchtet noch der. 


Er oder! 
Salz zu Brot, 
Die Billigkeit de 
Spruch: 
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Salz und Sonnenſchein 
Sind der Armen Fleiſch und Bein. 


(Waſſerfuppe und Sonne ſtärken ihre Geſund⸗ 
heit). Ein ſehr richtiges eien iſt auch 
dies: Wie das Salz fo die Suppe. Von 
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einen effel Salz mit ea, 
zum Freunde müalll Unerwünſch 
chkeit weiſt man bildlich fo zur 
daben doch noch keinen Scheffel Salz 
miteinander gegeſien. Jon einem ag dee 
Menſchen fast man: Sie muß ihn uf 
: Sal; reiben. — 8 f 
. e a Salz we, 
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ganz unge. 
weder geſalzen 


Horn 


211255 


9 zen. — Salz si wegen ſeiner 
je zild für Schmer zen. darum ſoll 
man keinem: Salz in die Augen Treuen, 
und nur ein boshafter Meuſch ſtreut durch 
Spott „Salz und Pfeffer“ in die Wunden 
un *. 


Unannehmlichkein 
„drückt der Böhm 
man ſichs geſalzen 
Don einem Sue 
keinen Hampe 
Preiſe oder eine Rechrung nennt men 

und was „Prügel aus dem Salgt-: 
bedeutet, wird jedermann verſtezen. Es iſt nichſf; 
angenehm, wenn man bei jemand noch eint 
„Schinken im Salz“ (Hühnchen zu pflücken) he 
Während man von einem Verleumder ſagt: 
Bat mich ins Salz gehauen, bezeichnet man der 
Abſchluß einer Freundſchaft ſo: er hat mit ihn 
Salz geleckt. — Eine ſehr einfache Lebensweiſt 
drückten die Griechen und Römer mit diefen 
Bezeichnungen aus: „Salz En effe en“ 
„von Salz und Eſſig leben⸗ : 
Holländer mit dem A erde 
Salz und Schmalz. — Zu ruhiger 
einer Handlung fordert die M 
erſt einen Scheffel Salz zarüber. Und von eine 
uneinigen Ehepaar meint man: Sie 
keinen Scheffel Salz miteinauder eſſen. Dal | 
Wort: Re iſt übel geſalzen, gilt von einem zes 
kiſchen Weide. 


Wie der Ausdruck „Salz und Pfeffer“ 
beſtimmte Kleiderftoff „Farbe bezeichnet, ſo 
man von einem Mann, deſſen Haar und 
zraut: bei ihm koamt ſchon Salz und 
feffe er r untereirander. Eine ſchädliche . 

t der 5 Holländer anſche: 


if nehmen muß 
Wie 
mans eſſen. 
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die Köchin, wage die 
es Herz Bei allen 
t perſchüttetes Salt 5 
Uuglück oder Ben. dei der gegenwärtige 

Lebensmittelteuerung aber e wir alle 
unſern Leſern den ſchönen Zuſtand des Säle. |, 
raffenlaudes, daß es „Salz urd Wurſt regnen! 
möge J. Jälicher. J, 
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Si npſon u. Co. beſtellte daher 
ühmten Künſtler die Er eichnung zu einem neuen 
umfangrei chen Plakat, das in zahlreichen Exem⸗ 
plaren über die ganze Welt verbreitet werden 
ſollte, und es erging an die bekannteſten Ge⸗ 
legenheitsdichter die Aufforde rung, Loblieder 
auf e Seife zu fingen. Das zuerſt ge⸗ 
lieferte Gedicht erſchien ſofort 5 Inſe ratenteil 
von 2368 Zeitungen. Es lautete wie folgt: 


x 


zu preif en nicht ſcheuen — 

Sobald die Kunde n es erpreben, 

Wird ſicher ſie der Kauf gereuen. 

Wer klug iſt, büle ſich Reu, 

Und bleibe Si 1 

ſich nicht au d 
er! 


te 25 
Durch 


ches 


Laß 5 
läft 


türlich war die geheimnisvolle Konkur⸗ 
icht an Dielen höchſt gröblichen 


weigen zu übergehen. Alle 
gen aach den die Meldung, daß die In⸗ 
der Seraphimſeifenfabrik demnüchſt einen 
Verleumdungen rozeß anhängig machen wollten, 
der manche erſt taunliche Enthüllungen über die 
ch on im Handel befindlichen Seifen bringen 
werde. Und hierauf erfolgte ein Inſerat, 
worin dem Publikum mitgeteilt wurde, daß 
bald in jedem Haushalt des vereinigten briti⸗ 


bei einem be⸗ 
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Rotations⸗Schnellpreſſen⸗Druck von 


obe der Seraphim⸗ Sei 
rde, und die Firma, un 
e Versprechen n ſeinem vollen Umfange 
rfü en zu können, eigens ein neues Beförde 
ungsverfahren erſonnen habe, das höchſtwaht 
ſcheinlich eine Umwälzung des ganzen! 
voſtweſens nach ſich ziehen werde. 


Um Herrn Si mpſon vollends außer Fafſunz 
zu bringen, ſtraßlte ihm von den Anſchlags⸗ 
p lägen Londons ein Rieſenplakat entgegen, vor 
dem ſich die Gaffer überall in Schare 
drängten. Das farbenprächtige Bild ſtellte en 
Wettrennen dar, wobei ein Pferd den übrigen 
um zwanzig Längen voraus war, während de 
Zuxrückgebliebenen trotz Sporen und Peitſche 
von ihren Jokeis nicht vom Fleck zu bringen 
waren. Der Jokei des Pferdes, welches 
Führung, hatte, trug die Bezeichnung „Sera 
dhim⸗Seife“ auf dem Rücken feiner Jacke, 
die anderen halten gleiche Schilder auf bei 
rk. darauf ſtand — Seife“. Der Gedanken⸗ 
ſirach diente natürlich zur Vermeidung as 

eſſen; ; doch alle Welt konnte ich jagen, d 
mit den geſchlagenen Pferden in erfter 
die Simpfon⸗Seife gemeint ſei. 


Inzwiſchen trafen von allen auf der Tour 
befindlichen Reiſenden Klagen über das Ge⸗ 
ſchäft ein. Die Orders waren ſpärlicher all 
ſonſt, und viele Drogiſten verhielten 
wartend, da fie erſt ſehen wollten, ie 

werde. 


Seraphimſeife ausfallen : 
(Fortſetzung folgt) 
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